


























































































































































































































Vorsorge für die späteren Tage:

D ie  D r e i-S ä u le n -K o n z e p tio n
(AID) Ziel der Vorsorge einer Familie oder eines einzelnen ist die Aufrechterhal­
tung des erreichten Lebensstandardes im Invaliditätsfall, beim Tod des Versorgers 
oder im Alter. In der Schweiz soll dieses Ziel durch die in der Bundesverfassung 
verankerte Drei-Säulen-Konzeption erreicht werden. Jede der drei Säulen hat im 
Hinblick auf die Deckung des Vorsorgebedarfs aber auch bezüglich gesamtwirt­
schaftlicher und politischer Auswirkungen ihre Besonderheiten.

Die 1. Säule ist die staatliche AHV/IV. 
Ihr Ziel ist die Deckung des durch­
schnittlichen Existenzbedarfs für die 
ganze Bevölkerung. Die finanzielle Soli­
darität zwischen wirtschaftlich Starken 
und Schwachen ist ausgeprägt. Die 
Finanzierung durch Umlageverfahren er­
möglicht die Anpassung der Leistungen 
an die Teuerung, macht die AHV/IV 
aber anfällig gegen Verschiebungen im 
zahlenmässigen Verhältnis zwischen Prä- 
mienzahlem zu Rentenbezügem. Die 
Leistungen sind teilweise abhängig von 
der staatlichen Finanzlage, und die Ent­
wicklung der 1. Säule unterliegt weit­
gehend politischen Einflüssen.

Unter der 2. Säule verstehen wir die 
berufliche Vorsorge, also Vorsorgeein­
richtungen von Betrieben, Verwaltungen 
und Verbänden. Sie bezweckt die 
Deckung des durchschnittlichen Lebens­
standards der betreffenden Personen­
gruppe unter Berücksichtigung der Lei­
stungen der 1. Säule. Dank dem Kapital­
deckungsverfahren werden die Alterslei­
stungen für die Vorsorgeberechtigten an­
gespart. Dadurch werden Investitions­
mittel für Betriebe und Volkswirtschaft 
bereitgestellt, und die Unabhängigkeit 
der Finanzierung von demographischen 
Veränderungen ist garantiert. Die Vor­
sorgeeinrichtungen und die finanziellen 
Mittel werden paritätisch und dezentrali­
siert verwaltet. Die einzelnen Vorsorge­
einrichtungen tragen die Versicherungs­
und Anlagerisiken selbst oder decken sie 
bei einer Versicherungsgesellschaft ab.

Die 3. Säule umfasst die freiwillige 
Selbstvorsorge. Sie strebt die Deckung 
des individuellen Vorsorgebedarfs der 
Familie oder des einzelnen an, unter Be­
rücksichtigung der Leistungen der 1. und 
2. Säule. Jeder finanziert und entscheidet 
selbst über seine Vorsorge. Dies führt 
zur individuellen Vermögensbildung und 
-Verwaltung und damit zur Bereitstellung 
von Investitionsmitteln für die Volks­
wirtschaft. Die 3. Säule ist weitgehend 
unabhängig von politischen Einflüssen.

Die Partnerschaft zwischen Staat und 
Privatversicherung in der Sozialversiche­
rung hat sich als zweckmässig erwiesen. 
Unbestritten ist auch, dass der Staat bes­
ser in der Lage ist, fiir die gesamte Be­
völkerung eine einheitliche, stark nach 
Solidaritätsprinzip ausgestaltete Grund­
deckung (1. Säule) bereitzustellen. Die 
Deckung individueller Vorsorgebedürf­

Freizeitorganisation:

Sportfest 1978
Eine hervorragende Möglichkeit, 
den Sportbetrieb auf unserer Frei­
zeitanlage am «Altbach» in Bassers­
dorf kennenzulemen, ist das am 
Wochenende vom 24./25. Juni statt­
findende Sportfest mit Grümpeltur- 
nier des Fussballklubs. Reservieren 
Sie diese Tage, insbesondere den 
Samstagabend. Den Fussballfans 
wird zudem die Möglichkeit gebo­
ten, eine TV-Übertragung von den 
Fussballweltmeisterschaften in Ar­
gentinien anzusehen.

Die Freizeitorganisation des Per­
sonals der Swissair (FPS) zählt 
heute 32 Klubs. Die Palette der 
Tätigkeiten ist gross, vielfältig und 
sehr farbig. Wer sich über die Klubs 
orientieren will, beziehe bei seinem 
Personaldienst das vor kurzem neu 
herausgegebene Vorständever­
zeichnis, in dem man nicht nur Kon­
taktadressen findet, sondern auch 
alles Wissenswerte, wie Zusammen- 
kunfts- und Trainingsorte, Beiträge 
und Mitgliederzahlen. Alle Klub­
funktionäre sind gerne bereit, Inter­
essenten umfassend zu orientieren.

Zum Besuch des Sportfestes 
laden wir speziell die in der letzten 
Zeit in die Swissair eingetretenen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
ein. Da sich infolge Austritten, ins­
besondere aber Übertritten in 
Seniorenmannschaften die Reihen 
einiger Mannschaften zu lichten 
beginnen, möchten wir die Möglich­
keit, in Mannschaften der folgenden 
Klubs mitzuwirken, besonders her­
vorheben: Es betrifft dies die Fuss- 
ball-, Handball- und Basketball­
klubs. Auch weitere Klubs sind an 
«neuem Holz» interessiert. Schnup­
perbesuche werden überall gerne 
gewährt.

Wir freuen uns auf Ihren Besuch 
am Sportfest!

Zentralvorstand 
und die FPS-Klubs

nisse ist jedoch nur möglich aufgrund 
umfassender Beratung und mit Hilfe an­
passungsfähiger Vorsorgeformen. Dies­
bezüglich ist die Privatversicherung 
staatlichen Lösungen eindeutig über­
legen.

Welches aber ist die konkrete, zweck- 
mässigste Abgrenzung zwischen Staats­
und Privatversicherung? Dies nicht nur 
als Versicherungsträger, sondern auch 
bezüglich Überführung freiwilliger Vor­
sorgebereiche in staatliche Versiche­
rungsobligatorien .
Privatversicherung und staatliche 
Versicherungsobligatorien
Die Einführung von Versicherungsobli­
gatorien wird meist sozialpolitisch be­
gründet. Der Staat traut nicht allen Bür­
gern zu, aus eigener Einsicht und Kraft 
die Vorsorgeprobleme zu bewältigen. 
Der Staat übernimmt die Vorsorgever­
antwortung und spricht damit dem 
Wohlfahrtsbürger die Fähigkeit ab, für 
diesen Bereich selbständige Entscheide 
zu treffen. Dies ist für Grunddeckungen 
richtig, wo Solidarität zugunsten der 
wirtschaftlich Schwachen unerlässlich ist. 
Gerade bei steigendem Wohlstand und 
im 2^italter der Selbst- und Mitbestim­
mung ist jedoch das Ausmass staatlicher 
Versicherungsobligatorien aus grund­
sätzlichen Erwägungen immer wieder 
kritisch zu überprüfen.

Die gesetzliche Verpflichtung zum 
Abschluss eines privaten Versicherungs­

vertrages vergrössert wohl das Ge­
schäftsvolumen der Privatversicherer. 
Doch werden Obligatorien meist verbun­
den mit zwingenden Durchführungsvor­
schriften und einschneidenden öffent­
lichrechtlichen Eingriffen in Versiche­
rungen.

Gesamtkonzept der Vorsorge
Gegen populäre parlamentarische Vor- 
stösse auf den verschiedensten sozialpo­
litischen Gebieten vermochten während 
der Hochkonjunktur grundsätzliche 
Überlegungen wenig auszurichten. Die 
angespannte „ staatliche Finanzlage 
scheint eine Überlegungspause zu gestat­
ten. Sie sollte genutzt werden, um den 
Wildwuchs in der Sozialversicherung zu 
koordinieren und damit die grossen fi­
nanziellen Aufwendungen auf diesem 
Gebiet wirksamer einzusetzen.

Eine Gesamtvorstellung der Vorsorge 
darf sich nicht auf ein bestimmtes Vor­
sorgewerk beschränken. Alle Elemente 
wie Deckung der Heüungskosten (Arzt, 
Arznei, Spital), Deckung der Erwerbs- 
ausfäUe durch Arbeitsunfähigkeit und 
Arbeitslosigkeit, Hinterlassenenvor- 
sorge sowie Altersvorsorge sind mitzube­
rücksichtigen. Ausgangspunkt sind die 
Vorsorgebedürfhisse der Familie. Für 
die Abgrenzung staatlicher Obligatorien 
vom freiwiUigen Vorsorgebereich wie 
auch für die Wahl des Versicherungsträ- 
gers -  Staat oder Privatwirtschaft -  ist 
das Subsidiaritätsprinzip konkret zu 
interpretieren. Der Staat soll mit Obliga­
torien oder gar als Vorsorgeträger nur 
eingreifen, wenn dadurch die Vorsorge­
ziele besser erreicht werden können.

Dr. H. R. Studer

1nsere 
s c h r e i b e n

Kritik soll fair sein!
Nichts gegen Kritik, eine objektive Kri­
tik hilft Schwachstellen aufzudecken und 
Unzulänglichkeiten eliminieren. Kritik 
ist absolut notwendig, nur sollte sie fair 
sein und nicht nur ein Wutausbruch, eine 
Unterstellung.

Das Bild, Swissair-Freiflügler würden 
von den eigenen Kollegen auf die gröb­
ste Art und Weise abgeputzt, totale Will­
kür herrsche an den Flughäfen, was die 
Standby-Auslösung angehe, entspricht 
einfach nicht der Wirklichkeit. Die 
Behauptung ist ein schlechter Lohn für 
all diejenigen, die sich ein Bein ausreis- 
sen.

Einen vollen Flug abzuschliessen kann 
Stress bedeuten, mehr denn nicht. Fünf­
zehn bis zwanzig Standby-Passagiere vor 
sich zu haben, darunter OK-Passagiere, 
die standby sind und eine Erklärung ver­
langen, Doubleseatings auszubügeln, 
Last-minute-Passagiere abzufertigen, 
Trough-Seats freizugeben, Rauchersitze 
in Nichtrauchersitze zu verwandeln, 
obschon keine mehr vorhanden, verlangt 
Konzentration und Ausdauer, da heisst 
es, Prioritäten setzen.

Da kann es Vorkommen, dass die Ton­
lage etwas höher gerät als gewöhnlich, 
besonders wenn der gleiche Freiflügler 
zum x-ten Mal danach fragt, ob es jetzt 
in Ordnung gehe, nachdem ihm versi­
chert wurde, er werde namentlich aufge­
rufen.
Vielleicht ist es eine Zumutung, aber in 
solchen Situationen erwartet man von 
den eigenen Mitarbeitern etwas Nach­
sicht und Geduld. Fehler passieren, ein­
mal zum Vorteil, einmal zum Nachteil, 
nur tendiert man beim ersteren dazu, 
weniger schnell zur Feder zu greifen.

Bei den in den «News» beschriebenen 
Fällen hätten auch die Umstände bei den 
betreffenden Situationen in Betracht 
gezogen werden müssen.

In Karachi und Athen lässt sich das 
Leben nicht so leicht perfektionieren wie 
am Tramhüsli Seebach.

Anton Coray, Gate-Abfertigung

Crew House 
Geneva
The Crew House in Geneva is going 
to change the phone number on 
June 24: (022) 98 63 33. Please note 
this new number!

Eine Personalzeitung 
ist für das Personal da —  
und lebt vom Personal. 

Von uns, von Ihnen.

•  AVS/AI
•  Assurance maladie
•  Assurance accidents 

professionelle
•  Caisse de pension
•  Assurance chômage
•  Allocations familiales
•  Vacances
•  Jours fériés

Keine 
Mühe 

scheuen—  
gute 

Verbesserungs­
vorschläge 

machen sich 
bezahlt

Arbeitsfrieden 
bleibt hoch im Kurs
(AID) Aus einer Bevölkerungsumfrage 
zu dieser Frage ergeben sich folgende 
Resultate:
•  Der Arbeitsfrieden wird in der 
Schweiz von einer gegenüber früheren 
Jahren gefestigten Dreiviertelmehrheit 
(78%) ausdrücklich positiv eingestuft 
und als sinnvolles wirtschafts- und sozial­
politisches Verhalten taxiert.

•  Auch bei den Gewerkschaftsmitglie­
dern oder von Haushaltangehörigen sol­
cher befürworten nach wie vor drei Vier­
tel (75%) den Arbeitsfrieden.
•  Nach Wirtschaftsregionen, Ortsgrös­
sen und Sozial- bzw. Kaufkraftklassen 
ergeben sich keine nennenswerten 
Abweichungen im Urteil der Befragten 
gegenüber dem Gesamtdurchschnitt; nir­
gends fällt die positive Beurteilung des 
Arbeitsfriedens unter eine kompakte 
Mehrheit von 72,3%.
•  In der Westschweiz wird der Arbeits­
frieden erwartungsgemäss mit 72,4% 
zwar etwas weniger positiv beurteilt als 
in der Deutschschweiz mit 81,8%, aber 
immer noch mit einer überzeugenden 
Mehrheit.

Les charges sociales
(AID) Au salaire d’un employé ou d’un 
ouvrier, l’entreprise ajoute les presta­
tions sociales suivantes;

5.0- 5,0% 
env. 2,d-3,5%

1,8- 2,0% 
6,0 - 12,0% 
0,1-0,5%
1.0- 3,0%
7.0- 9,0% 
2,5-3,0%

•  Absences sans déduction de salaire 
(maladie, service militaire, etc.)

0,5-1.0%
25,9-39,0%

13ème mois de salaire/
gratifications 8,3-10,0%
Total des charges sociales 34,2-49.0%

Autrement dit, pour chaque franc de 
salaire, l’entreprise verse 34-49 centimes 
de prestations sociales ou, si l’on préfère, 
un salaire brut de 2000 francs lui coûte 
2684-2980 francs.
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Franz Bisig, TFFA
Wolfgang Friedrich, Nürnberg
Zakarias Ghelestathis, Athenai
Eugene Richard, RMTEM
Max Rotach, TFUA
Jakob Schenkel, TWP
Theo Utzinger, Tel Aviv
BethliKäch, ZOLTA
Johann Beyeler, TFSL
Jakob Bucher, TGTPR
Claude Delemont, VRET
Erwin Schenker, ZSFK
Martin Trachsler, ZZL
Karl Bürgermeister, TMBTT
Giancarlo Ghezzi, ZOLFB
Walter Messerli, TSPAE

1.7
1 .7
1 .7
1 .7
1 .7
1 .7
1 .7
5 .7  

14. 7 
14. 7
14. 7
15. 7
15.7 
21. 7 
21. 7
21.7

für 3 ie  gelesen
USA und lATA-Tarifkompetenz
Die US-Luftverkehrsbehörde CAB 
erwägt künftig Tarifvereinbarungen des 
Verbandes der Luftverkehrsgesellschaften 
lATA (IntemathnalAirTransportAssocia- 
tion) nicht mehr anzuerkennen. Eine Ent­
scheidung hierüber soll jedoch erst nach 
eingehender Erörterung der Vor- und 
Nachteile einer solchen Haltung getroffen 
werden. Aufgrund der Hoheitsrechte, 
denen der Luftverkehr unterliegt, sowie 
der grundsätzlichen protektionistischen 
Praxis nahezu aller Regierungen der 
Welt, was die Regelung des Lufwerkehrs 
angeht, müsste das CAB nämlich im Falle 
der Nichtanerkennung von JATA-Tarifen 
einen verstärkten Einfluss der Regierun­
gen auf die Tarißildung im Weltluftver­
kehr in Kauf nehmen. Dies aber wider­
spricht der in der letzten Zeit verfolgten 
Politik dieses Amtes (in Übereinstim­
mung mit den Absichten des US-Päsiden- 
ten Jimmy Carter) nahezu in gleichem 
Masse wie die nach Auffassung des Amtes 
wettbewerbsfeindliche, Verfahrensweise 
der lATA. Offenbar erscheint die Aus­
sicht, Luftverkehrstarife künftig in bilate­
ralen Regierungsverhandlungen erarbei­
ten zu lassen, dem CAB und seinem 
Chef, Professor Alfred E. Kahn, zur Zeit 
als das kleinere von zwei Übeln.

Die US-Luftverkehrsbehörde will sich 
auf jeden Fall um die Prüfung der Frage 
bemühen, ob das Tarißildungsverfahren 
im Rahmen der lA T A  weniger wettbe­
werbsbeschränkend gestaltet werden 
könnte als bisher. Professor. Kahn ver­
hehlte aber in einem kürzlich gehaltenen 
Vortrag seine Neigung nicht, zumindest 
die amerikanischen Luftverkehrsgesell­
schaften «aus der lATA-Tarifmaschinerie 
herauszuiehen». Kahn vertritt die Auffas­
sung, dass die ursprünglichen Gründe für 
die bisherige Verfahrensweise der JATA  
nicht mehr gegeben seien.
In der Verlautbarung der ÜS-Luftver- 
kehrsbehörde, mit der die Öffentlichkeit 
und die betroffenen Unternehmen und 
Verbände oder Behörden zu Stellungnah­
men in dieser Frage aufgefordert wurden 
und die dem Vernehmen nach von minde­
stens vier der insgesamt sechs Mitglieder 
des Entscheidungsgremiums dieser Behö- 
de gestützt wird, ist die Tatsache beson­
ders hervorgehoben, dass sich in letzter 
Zeit zahlreiche Niedrigtarife ausserhalb 
des lATA-Systems entwickeln konnten, 
was zweifelsfrei auf die Bemühungen um 
mehr Wettbewerb zurückzußhren sei.

Vertreter der US-Luftverkehrsbehörde 
haben, da die eigentliche Verlautbarung 
keinen ausdrücklichen Bezug auf die Be­
lange des Luftfrachtverkehrs nimmt, auf 
Befragen ausdrücklich bestätigt, dass das 
CAB auch die Tarißildung in diesem 
Verkehrsbereich überprüfen will. Darauf 
hat die amerikanische Luftfracht-Trans­
portwirtschaft bereits mit Besorgnis rea­
giert. Bei einer gleichartigen Behandlung 
von Fragen der Tarißildung im Passage­
verkehr einerseits und im Luftfrachtbe­
reich andererseits fürchtet man um die 
Stabilität des Frachtratensystems. In die­
sem Zusammenhang wird naturgemäss 
der Frage grosse Bedeutung beigemessen, 
ob die Entscheidungsfindung der Luftver­
kehrsbehörde noch vor September 1978 
abgeschlossen sein wird und wie gegebe­
nenfalls das kürzlich verabschiedete 
Frachtratensystem der lA T A  ß r  den 
Nordatlantikverkehr vom CAB beurteilt 
wird, das zu diesem Zeitpunkt -  I. Sep­
tember 1978 -  in Kraft treten soll. Da 
diesem Tarißeschluss eine praktisch li­
neare Erhöhung aller bis zum Zeitpunkt 
dieser Vereinbarung angewandten Fracht­
raten zugrunde liegt, könnte dies zweifel­
los als eine den Wettbewerb ausschliessen- 
de Regelung auf gefasst werden.

Allgemein wird die Möglichkeit, dass 
künftig bilaterale Regierungsverhandlun­
gen ß r  die Tarißildung geführt werden 
müssen, mit dem Argument kritisiert, 
dass dann mit jeweils erheblich verlänger­
ter Zeitdauer bis zum Zustandekommen 
von Abschlüssen gerechnet werden müs-
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Hans
Grünenfelder 
F/E 23.6.

Karl Stürzinger 
Captain 29.6.

pen^oniert

Panayotis 
Aslanidis 
Athens 30.6.

Karl Baumann 
Captain 31.5.

Henri Emery Karl Endress
RMEZ 30. 6. PBF 31.5.

Marios
Harikiopoulos 
Athens 30.6.

Robert Leska
30. 6.

René Nordmann Hilda Schlüpfer 
ZS 30.6. BS 30.6.

Wir danken für 
die geleisteten 
Dienste 
und wünschen 
im Ruhestand 
alles Gute.

Solon Zikakis 
Athens 30.6.

Jean Coray t
Wir erfahren nachträglich vom 
Tode unseres wegen Invalidität vor­
zeitig ausgeschiedenen Mitarbeiters 
Jean Coray.

Jean Coray trat im Mai 1960 in 
die Dienste der Swissair und arbei­
tete bis zu seinem vorzeitigen Aus­
tritt im Mai 1975 in der Buffet-’ 
bereitsteUung. Er starb am 10. Mai 
nach kurzer, schwerer Krankheit 
nahe seinem Heimatort Laax.

Seinen Angehörigen sprechen wir 
unser Beileid aus.



Teneriffa, Kanarische 
Inseln

für Swissair-Mitar-

Das Gespenst auf dem Fahrrad
In der Grafschaft Norfolk in Ostengland 
hat man das Gefühl, um 50 Jahre zurück­
versetzt zu sein. In dieser von der moder­
nen Zivilisation noch nicht ganz erschlos­
senen Ecke ist die Geisterwelt noch sehr 
aktiv. Das leere Fahrrad im Bild gehört 
einem längst verstorbenen Gärtner, der 
im Dienste von Lord Walpole, dem 
grössten Grundbesitzer der Gegend, 
stand. Eines Tages unternahm der Gärt­
ner einen längeren Ausflug zu den Nor­
folk Broads, heute dem Lieblingsrevier 
für sogenannte Hobbykapitäne. Auf 
dem Heimweg wurde sein Durst nach 
dem ihm vertrauten Bier im «Walpole 
Arms», der Dorfkneipe von Itteringham, 
unausstehlich, aber trotz starkem Pedal­
treten kam der Gärtner um zwei 
Minuten zu spät an. Es war schon Poli­
zeistunde, und der Wirt -  offenbar ein 
strikter Kerl, Pächter einer grossen 
Brauerei -  berief sich auf die Vorschrif­
ten und verweigerte dem Gärtner sein

Bier, Aus Empörung gegen den Wirt 
und Englands unmenschliche Aus­
schankzeiten schwor der Gärtner dem 
Bier endgültig ab. Um seine nunmehr 
trostlosen und trockenen Tage zu füllen, 
pflegte er kurz nach Pubschluss -  am 
Nachmittag wie am Abend -  auf seinem 
Velo mit wildem Geschrei am Wirtshaus 
vorbeizusausen, so dass das Bier in den 
Fässern sofort sauer wurde. Die Brau­
erei sah sich gezwungen, dem Pächter den 
Vertrag zu kündigen. Das Pub wurde 
dann als «Free House» -  also nicht mehr 
an einer Brauerei gebunden -  von einem 
privaten Besitzer geführt. Kurz darauf 
starb der Gärtner. Die Jahre vergehen, 
aber an gewissen Sommertagen, insbe­
sondere bei grosser Hitze, sieht man 
noch das Fahrrad des durstigen Gärtners 
vorbeiradeln. Das Geschrei lässt sich 
aber nicht mehr hören, und das Bier ist 
so gut wie zuvor.

Romania
The Romanian Nati' nal Tourist Office 
in Bucharest offers all Swissair emplo­
yees the following arrangements:
•  Monasteries o f Northern Moldavia: 3 
nights, minimum 2 persons sharing a 
double room. U.S.S 147.- per person.
•  Bucharest, Black Sea Coast, and 
Danube Delta: 7 nights, minimum 2 per­
sons sharing a double room. U.S.S 130.-. 
per person.

The above prices are valid from June 
to September 1978.
mWeekend in Bucharest: 3 nights in first.

class hotel, 2 persons sharing a double 
room. U.S.S 51 .-per person.
•  Relaxation in the Carpathians: 1 nights 
(2 nights in Bucharest and 5 nights in 
Poiana Brasov). 2 persons sharing a dou­
ble room. U.S.S 95.-perperson.

The above prices are valid from Oc­
tober 1 to December 15,1978. Consider­
ably reduced prices for groups of 3 and 
more persons.

Further information and bookings 
through Swissair Bucharest. Telex 
BUHSSSR. Some detailed programs are 

.available at the staff counter Balsberg.

Die aktuelle Glosse:

Vom runden L eder 
und Bösewichten
Eigentlich habe ich nie recht verstanden, 
warum die Leute so einen Wirbel um den 
Fussball machen. Die Phantasielosigkeit 
müsse grenzenlos sein, dachte ich stets, 
wenn Millionen vor dem Bildschirm dem 
gleichen Stück Leder nachblicken -  dazu 
Millionen von Experten, die es besser 
könnten als die armen Schweine, die sich 
für ein solches Schauspiel hergeben. Die 
tränenfeuchten Augen meiner Kollegen, 
die nur noch von Buenos Aires sprechen, 
bewogen mich aber zu einer Probe aufs 
Exempel.

Durch diesen Versuch wurde ein neuer 
Fan geboren. Ja, ich kann Fussball als 
Zerstreuung nur weiterempfehlen. Ein­
mal darum, weil der Rasen immer so 
schön grün ist und Grün beruhigend auf 
die Augen wirkt. Und weil das Spiel leicht 
zu begreifen ist, denn immer hopsen 
gleich viele Spieler auf dem Feld umher. 
Alle tragen eine Nummer, weshalb man 
sich die Mühe ersparen kann, sich ohne­
hin unwichtige Namen einzuprägen. (Es 
fasziniert mich trotzdem, wie schnell die 
Reporter in ihren Listen blättern und die 
zu den entsprechenden Nummern gehö­
renden Namen finden. Ob sie wohl nie 
um eine Zeile verrutschen?)

Die Show auf dem Feld ist gut einstu­
diert. Der Erfinder des Fussballs muss ein 
genialer Choreograph gewesen sein. 
Damit man stets weiss, wer wer ist, spie­
len die einen auf die eine, die andern auf 
die andere Seite. Doch auch Fussballer 
sind nur Menschen. Leider gibt es auch 
hier Querulanten, die sich gerne in den 
Mittelpunkt stellen und verhindern wol­
len, dass der Ball gleichmässig von links 
nach rechts und wieder zurück gespielt 
wird. Besonders Undisziplinierte legen 
sich schon hin, bevor gepfiffen wird. Das

nennt man in der Fachsprache «foul». 
Doch im grossen und ganzen bleibt das 
Szenario gleich, wie im Londoner Thea­
ter, wo sei 25 Jahren tagtäglich «My Fair 
Lady» gespielt wird.

Trotz allem bleibt Fussball über weite 
Strecken langweilig. Wenn immer es 
interessant wird, wenn einer einem ande­
ren einen Tritt in den Hintern gibt und 
man gespannt darauf ist, was nun der 
andere tun wird, oder wenn einer einen 
Ball ins Publikum böllert, um es zu beru­
higen -  in solchen Momenten echter 
Spannung kommt ein schwarzgekleideter 
Spielverderber und erschreckt die Spieler 
mit einem Pfeifkonzert. (Das erinnert 
mich stets an die Filme, in denen die 
Bösewichte immer eine schwarze Montur 
tragen.) Wenn die Spieler so teuer sind, 
dass man am Leder sparen muss und sie 
nur mit einem Ball spielen lässt, sollte 
man ihnen doch wenigstens ein bisschen 
Freude lassen. Kein Wunder, dass viele 
den Verleider kriegen und sich auf dem 
Rasen in die Horizontale begeben, um  
sich ein wenig auszuruhen!

Eine echte Enttäuschung ist das Publi­
kum. Anders als bei anderen Sportarten, 
wo die ¿.eilte applaudieren, wenn einer 
gut ist, wird hier immer geklatscht, gepfif­
fen und gebuht. Es scheint, dass die 
Regeln bei diesem Ballspiel so konfus 
sind, dass man sich nie richtig einigen 
kann, was recht ist und was nicht. Dem­
entsprechend vermögen die Spieler nie zu 
beglücken: Was immer sie tun, ständig 
sind einige unzufrieden. Entweder sind 
diese Zuschauer verwirrt—oder sie verste­
hen nichts von Fussball. Zu denken gibt 
mir ihre ausgekochte Bösartigkeit, denn: 
Kaum hat der Spielverderber -  das 
schwarze Ungeheuer -  einen seiner Auf­
tritte, dann pfeifen sie aus Sympathie 
begeistert mit. Als ob das noch etwas mit 
Sport zu tun hätte . . .

Doch, im Grunde sind all das Kleinig­
keiten, Fussball ist wirklich schön!

Schorsch Ehrsam

(Exklusiv-Angebot 
beiter)

Apparthotel «Marino Tenerife» (geführt 
von Reveca seit 1. April). Die Anlage ist 
im Atriumstil gebaut, liegt an der Costa 
Silencio (direkt am Meer), verfügt über 
ein grosses Süsswasserschwimmbad, 
einen prächtigen kanarischen Garten, 
ein Restaurant, eine Snackbar, eine Bar, 
einen Nightclub. Tennisanlage und Ein­
kaufsmöglichkeiten sind in nächster 
Nähe.

Preise
•  Studios: Wohnschlafzimmer für 
max. 2 Personen, Bad, Balkon, Kochni­
sche -  Pts. 1000 pro Appartement/Tag
•  Appartements: Wohnzimmer, ein 
Schlafzimmer für max. 4 Personen, Bad, 
2 Baikone, separate Küche -  Pts. 1500 
pro Appartement/Tag

Die Verpflegung kann in den verschie­
denen Restaurants eingenommen oder 
selber zubereitet werden. Die Gäste sind 
gebeten, ihre Rechnung in Pts. direkt im 
Hotel zu begleichen.

Reservationen
Reveca AG, QVR/QVF Frau E. Gysi, 
Tel. intern: 5108/5109

Gültigkeit
Dieses Arrangement gilt vom 1. August 
bis 1. Juli 1979

Reisetips
•  Täglicher Flug mit IB 281 (B-727) Ab­
flug Zürich 15.45 Uhr, Ankunft TCI 
21.45 Uhr.
•  Damit Sie Ihr Reisegepäck durchchek- 
ken können und sicher von Madrid nach 
Teneriffa und zurück kommen, emp­
fiehlt sich eine feste Buchung mit 50% 
(Preis ca. Pts. 6660 oder 158 Fr.)

Apparthotels Reveca AG:
«Parque Mar», Mallorca, Gala d’Or 
«Marino Tenerife», Teneriffa, Costa 
Silencio
«Oro Negro», Playa de las Amöricas

Kenya
Kikambala/Mombasa
“Sun n’ Sand Beach Hotel” , Kikambala 
via Mombasa, Kenya, tel. Kikambala 8 
& 55. The “Sun n’ Sand Beach Hotel” on 
the Indian Ocean offers accommodation 
in semi-detached rooms, most of them 
with a view on the sea. A  20 p. c. dis­
count will be granted to airline staff 
members on the following rates:

From May till December 14, 1978, 
Sh.l40/- to 240/- (subject to change 
without notice). The hotel offers evening 
entertainment, disco-dancing, barbecue, 
local tribal dancing with Limbo and fire 
eating show.

Mombasa
“The Ocean View Beach Hotel” , located 
on the beautiful Kenyatta Beach, 11 km 
north of Mombasa, offers you first class 
comfort at low prices. All rooms are 
modem, cosy and feature comfortable 
furnishings, shower, WC, balcony or ter­
race; most of them are with seaview and 
partly air-conditioned. The cuisine is ex­
cellent: international food, superb cold 
buffets, African barbecues and many 
other specialities. Sports activities: swim- 
mingpool, big game fishing, water-ski­

ing, hunting and photo safaris. A wind- T h s i l s n d  
surfing school has recently been estab­
lished at the “Ocean View Beach 
Hotel” . Special rates will be granted to 
airline staff members for windsurfing 
courses and for the hiring of windsurfing- 
boards.

Special accommodation rates for air­
line staff members: June 16-October 30: 
single K.Sh. 150.00; double K.Sh.210.00. 
November 1-April 30: single
K.Sh.185.00; double K.Sh.255.00.These 
rates include full board, taxes and service 
charge. Reservations and information: 
“Ocean View Beach Hotel” Ltd., P. O. 
Box 81127, Mombasa, Kenya, tel: 
48 56 01.

Nairobi
Swissair Nairobi has been able to negoti­
ate exceedingly good rates for Swissair 
staff to stay at the Hotel “ Inter-Conti­
nental” , Nairobi, and it would not be 
possible to get better value for your 
money. However, the Inter-Continental 
cannot deal directly with staff -  all 
requests for rooms must go through 
Swissair Nairobi. Please send requests by 
comail, not by telex.

South Africa
Educational Wildlife Expeditions, 6 
Glendower Place, Linksfield Ave, Glen- 
dower, Edenvale 1610, South Africa. 
Mr. Clive Walker, famous wildlife pain­
ter, organizes eductional wildlife expe­
ditions to various parts in South Africa. 
These trails are intended as a wildlife 
experience, an experience of awareness, 
where the trailist is exposed to the deli­
cate and intricate workings of nature in 
the wild. An excellent opportunity for 
photographers to shoot animals and 
plants in their natural habitat.

The trails, lasting 5 days from Thurs­
day, leaving Johannesburg at 06.00 a.m., 
till Monday, arriving at approximately 
05.00 p.m., are conducted under the gui­
dance of experienced trail officers. Food, 
utensils, camping equipment etc. are 
provided. These expeditions are being 
organized all year round from Febmary 
to mid-December. The prices range from 
R 130.-to 150.-. 1 R = S.Frs. 2.00.

Pattaya Beach
Hotel “Weekender” , Pattaya Beach, 
Cholburi, Thailand, tel.: 418718. The 
Hotel “Weekender” , offering its visitors 
a tropical paradise with golden sands, 
luxurious accommodation, music, excel­
lent restaurant, 2 large swimming-pools 
and a beautiful garden, will grant Swiss­
air staff members the following discounts 
on the 1978 rates.

March-May and December: 30 p.c. 
discount on Baht 360 for a sup>erior 
room. July to November: 20 p.c. on 
medium room Baht 280; 30 p.c. on de­
luxe room Baht 320; 50 p.c. on superior 
room Baht 360. 10 p.c. service charge 
and 8.25 p.c. government tax will be 
added to these rates. No discount will be 
granted during Christmas, New Year, 
Chinese New Year and Water Festival. If 
credit cards are used, a 10 p.c. extra 
charge will be added.

Shopping Tips
New York
Attention Swissair Tennis fans flying to 
New York! Although our flight crews 
have found several places in the city to 
buy tennis equipment at good prices, 
something important has been lacking. 
That is: specialized and knowledgeable 
help from people that know something 
about tennis and also have a wider choice 
of equipment to choose from. Put this 
export service together with low prices 
and we have something worthwhile. The 
address:
•  Mason’sTennisMart, 9117th Avenue 
(between 57th and 58th Sts. -  close to 
Barbizon Plaza)
Mason’s Tennis Mart have made -  on a 
trial basis -  a special offer for Swissair 
staff members. The offer reads as fol­
lows: “We will not allow any shop to 
undersell us. This includes the so called 
trading and export companies. All we 
ask is that you present yourself and your 
Swissair identity card to Mark Mason 
only in such a way that our normal custo­
mers are not aware of the fact that you 
are getting special prices.,,,

Ken Moreash, Co-Pilot

Tips für R2-Passagiere Conseils pour passagers R2 Hints for R2 travellers

Verkehrsgebiet Langstrecken
Secteur Monat Mois Month Long-courriers Monat Mois Month
Traffic sector Jul. Aug. Sep. Long distance Jul. Aug. Sep.

Europe 
Great Britain B B B North Atlantic WB B B B
Germany B B B EB B B B
Scandinavia B B B South Atlantic SB*W A A A
Spain B B C NB*)i) A2) A2) A
Portugal B B B Middle East EB^) B B B
France B B B WB^) B B B
Italy B B B Far East EB B B B
Holland B B B WB B B B
Austria A B B Africa
Poland A B A Nord Africa SB B B B
Russia B A A NB B B B
Belgium A A B West Africa SB B B C
Bulgaria A B A NB B B C
Romania A A A East Africa SB B B B
Czechoslovakia B À A (KRT/NBO/DAR) NB B B B
Hungary B A B South Africa SB B B B
Yugoslavia B

B
B (JNB) NB'*) B B B

Anmerkungen/Notes:

A = good chances 
B = fair chances 
C = poor chances

Anmerkungen/Notes:
*) SR202/3 = B
2) All flights DKR-Switz. =  B
3) ATH/CAI = B/C
“'1 In case of fuel shortage northbound flights via FIH = B/C

* Änderungen gegenüber dem letzten Bulletin 
Changement par rapport au dernier bulletin 
Changes over the last bulletin


